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AN ALLE BISCHOFE,
MITGLIEDER DER BISCHOFSKONFERENZEN

Die in letzter Zeit stattgefundenen Bischofssynoden iiber die Evangelisie-
rung und die Katechese haben immer mehr die Uberzeugung bekriftigt, wie
notwendig die vollkommene Treue gegeniiber den fundamentalen Glaubens-
wahrheiten ist. Dies gilt besonders in der heutigen Zeit, da die tiefgreifenden
Verinderungen der menschlichen Verhiiltnisse und die Bemiihungen, den
christlichen Glauben in die verschiedenen Kulturen der Volker einzupflan-
zen, groflere Anstrengungen als bisher erfordern, um diesen Glauben leichter
verstindlich und mitteilbar zu machen. Diese letztere Notwendigkeit, die als
sehr dringend empfunden wird, verlangt tatsiichlich eine groBtmdégliche
Sorgfalt, damit der wahre Sinn und die Unversehrtheit des Glaubens gewahrt
bleiben.

Daher miissen die Verantwortlichen allem grofle Aufmerksamkeit schenken,
was im allgemeinen BewuBtsein der Glidubigen eine allméhliche Verfil-
schung und eine fortschreitende Auflésung irgendeiner Wahrheit des bei der
Taufe abgelegten Glaubensbekenntnisses verursachen konnte, die fiir den
Gesamtzusammenhang des Glaubens notwendig und unlslich verbunden ist
mit bestimmten wichtigen, zum Leben der Kirche gehdrenden religidsen
Briuchen.

Es erscheint uns notwendig und dringend, vor allem auf eine dieser Wahr-
heiten die Aufmerksamkeit derer zu lenken, denen Gott die Férderung und
den Schutz des Glaubens zur Aufgabe gemacht hat, damit Gefahren abge-
wendet werden, die diesen Glauben in den Herzen der Gldubigen bedrohen
konnten, :

Es geht um den Glaubensartikel iiber das ewige Leben und damit um alles,
was sich nach dem Tode ereignen wird. Die Darlegung dieser Lehre darf
nichts verkiirzen, sie darf auch nicht unvollkommen oder unsicher erfolgen,
will sie nicht zugleich den Glauben und das Heil der Gliubigen gefihrden. -

XXX

Keinem entgeht die Bedeutung dieses letzten Artikels unseres Taufbekennt-
nisses: in ihm werden némlich Ziel und Zweck des Heilsplanes Gottes ausge-
sprochen, dessen Entfaltung im Glaubensbekenntnis beschrieben wird.
Wenn es keine Auferstehung gibt, dann fillt das ganze Glaubensgebiude
zusammen, wie der hl. Paulus nachdriicklich betont (vgl. / Kor 15). Wenn fiir
die Christen nicht sicher feststeht, welches der Inhalt der Worte ,ewiges
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Leben® ist, dann zerrinnen die Verheilungen des Evangeliums und die Be-
deutung von Schépfung und Erlésung, und selbst das irdische Leben wird
jeglicher Hoffnung beraubt (vgl. Hebr 11,1).

Wie kénnte man die Not und Angst iibersehen, die vicle beziiglich dieser
Frage bedringen? Wer sidhe nicht, wie sich hier ein subtiler und immer
tieferer Zweifel in den Herzen ausbreitet? Wenn es auch gliicklicherweise
meist so ist, da} der Christ noch keinen positiven Zweifel hegt, so vermeidet
er es doch nicht selten, iiber sein Geschick nach dem Tode nachzudenken,
weil er Fragen vorauszuahnen beginnt, die zu beantworten er sich scheut:
Gibt es iiberhaupt etwas nach dem Tode? Bleibt von uns, wenn wir gestorben
sind, etwas erhalten? Erwartet uns vielleicht das Nichts?

Dieser Zustand ist zum Teil auf den Einflu} zuriickzufiihren, den die heute
weithin in der Offentlichkeit ausgetragenen theologischen Kontroversen
ungewollt auf die Christen ausiiben. Der gréfiere Teil der Glaubigen vermag
nimlich weder deren genauen Gegenstand noch ihr Gewicht zu begreifen. So
werden in der Tat die Existenz der Seele und die Bedeutung des Lebens nach
dem Tode diskutiert, und man fragt sich, was zwischen dem Tod des Christen
und der allgemeinen Auferstehung geschieht. Durch all das werden die Gliiu-
bigen verwirrt, weil sie ihre gewohnte Sprechweise und die ihnen vertrauten
Begriffe nicht mehr wiederfinden.

Es geht hier natiirlich nicht darum, die theologische Forschung
einzuschrinken oder gar zu verhindern, deren der Glaube der Kirche
durchaus bedarf und deren Studien er sich zunutze machen muf}; dennoch
* darf deswegen in keiner Weise die Pflicht vernachlissigt werden, rechtzeitig
den Glauben der Christen hinsichtlich jener Wahrheiten zu bekriiftigen, die
in Zweifel gezogen werden.
Es ist unsere Absicht, die Natur und die verschiedenen Aspekte dieser
doppelten schwierigen Aufgabe in dieser komplexen Situation zusammen-
fassend in Erinnerung zu rufen.

X X X

Vor allem miissen jene, die einen Lehrauftrag haben, klar unterscheiden, was
nach dem Urteil der Kirche zum Wesen des Glaubens gehért; die theolo-
gische Forschung darf kein anderes Ziel haben, als dies tiefer zu erforschen
und zu entfalten.

Diese Kongregation, der die Férderung und der Schutz der Glaubenslehre
obliegt, mdchte hier in Erinnerung rufen, was die Kirche im Namen Christi
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lehrt, vor allem das, was zwischen dem Tod des Christen und der allgemeinen
Auferstehung geschieht.

1. Die Kirche glaubt an die Auferstehung der Toten (vgl. das Apostolische
Glaubensbekenntnis).

2. Die Kirche versteht diese Auferstehung so, daB sie den ganzen Menschen
betrifft; dies ist fiir die Auserwihlten nichts anderes als die Ausweitung der
Auferstehung Christi selber auf die Menschen.

3. Die Kirche hilt an der Fortdauer und Subsistenzeines geistigen Elementes
nach dem Tode fest, das mit Bewufitsein und Willen ausgestattet ist, so daf}
das ,Ich des Menschen" weiterbesteht, wobei es freilich in der Zwischenzeit
seiner vollen Kérperlichkeit entbehrt. Um dieses Element zu bezeichnen,
verwendet die Kirche den Ausdruck ,Seele”, der durch den Gebrauch in der
Heiligen Schrift und in der Tradition sich fest eingebiirgert hat. Obwohl sie
nicht iibersieht, daBl dieser Ausdruck in der Heiligen Schrift verschiedene
Bedeutungen hat, ist sie doch der Auffassung, dal es keinen stichhaltigen
Grund dafiir gibt, ihn abzulehnen, zumal ja irgendein sprachlicher Ausdruck
zur Stiitze des Glaubens der Christen einfach notwendig ist.

4. Die Kirche lehnt alle Denk- und Sprechweisen ab, durch die ihre Gebete,
die Beerdigungsriten und der Totenkult ihren Sinn verléren und unverstand-
lich wiirden: denn all das stellt in seiner Substanzeinen locus theologicus dar.

5. Die Kirche erwartet gemil der Heiligen Schrift ,die Erscheinung unseres
Herrn Jesus Christus in Herrlichkeit" (Dei Verbum, 1, 4), die nach ihrem
Glauben jedoch als unterschieden und abgesetzt zu verstehen ist von der
Situation des Menschen unmittelbar nach seinem Tod.

6. Die Kirche schlie8t in ihrer Lehre iiber das Schicksal des Menschen nach
seinem Tod jede Erkldrung aus, die die Bedeutung der Aufnahme Mariens in
den Himmel an jenem Punkt auflésen wiirde, der ihr allein zukommt: dal}
nimlich die leibliche Verherrlichung der allerseligsten Jungfrau die Vor-
wegnahme jener Verherrlichung ist, die fiir alle iibrigen Auserwihlten
bestimmt ist.

7. Die Kirche glaubt, indem sie am Neuen Testament und an der Uberliefe-
rung treu festhilt, an die Seligkeit der Gerechten, die einmal bei Christus sein
werden. Ebenso glaubt sie, daB eine ewige Strafe den Siinder so trifft, daB er
der Anschauung Gottes beraubt wird und daB die Auswirkung dieser Strafe
das ganze Sein des Siinders erfafit. Was aber die Auserwiihlten betrifft, so
glaubt sie, daB vor der Anschauung Gottes ¢ine Reinigung stattfinden kann,
die jedoch von der Strafe der Verdammten vdéllig verschieden ist. Das meint
die Kirche, wenn sie von Holle und Fegfeuer spricht.



Wenn man iiber das Geschick des Menschen nach dem Tode spricht, so muf}
man sich besonders vor Darstellungsweisen hiiten, die sich ausschlieBlich auf
willkiirliche Phantasievorstellungen stiitzen; Ubertreibungen in dieser
Hinsicht sind ndmlich ein nicht geringer Grund fiir die Schwierigkeiten,
denen der christliche Glaube hdufig begegnet. Jene Bilder hingegen, welche
wir in der Heiligen Schrift verwandt finden, verdienen eine besondere Ehr-
furcht. Man mul} ihren tieferen Sinn verstehen und die Gefahr vermeiden, sie
allzu sehr abzuschwichen, weil das oft diec Wirklichkeit selbst verfliichtigt,
die in diesen Bildern angedeutet wird.

Weder die Heiligen Schriften noch die Theologen bieten uns geniigend Licht,
um das kiinftige Leben nach dem Tod richtig zu beschreiben. Die Christen
miissen die beiden folgenden wesentlichen Punkte festhalten: einerseits miis-
sen sie an die grundsitzliche Fortdauer — in der Kraft des Heiligen Geistes —
des gegenwiirtigen Lebens in Christus im kiinftigen Leben glauben (denn die
Liebe ist das Gesetz des Reiches Gottes, und unsere auf Erden geiibte Liebe
wird das Mal fiir unsere Teilhabe an der Herrlichkeit Gottes im Himmel
sein); anderseits miissen sie deutlich wissen, dafl zwischen dem jetzigen Le-
ben und dem kiinftigen Leben ein grundlegender Unterschied besteht, denn
der Ordnung des Glaubens folgt die Ordnung des vollen Lichtes und wir
werden mit Christus sein und Gott schauen (vgl. / Joh 3, 2); in diesen Ver-
heiBungen und in diesen wunderbaren Geheimnissen besteht wesentlich
unsere Hoffnung. Wenn unsere Vorstellungskraft nicht bis dort vorzu-
dringen vermag, so gelangt doch unser Herz aus eigenem Antrieb und zu-
innerst dorthin,

X X X

Nachdem wir diese Glaubenslehren ins Gedichtnis gerufen haben, seies nun
noch gestattet, die wichtigsten Aspekte der Seelsorge zu erldutern, die unter
den heutigen Verhiltnissen nach den Normen christlicher Klugheit zu
erfolgen hat.

Die mit diesen Fragen verbundenen Schwierigkeiten legen den Theologen,
deren Aufgabe gewi3 unerlédfBlich ist, schwere Verpflichtungen auf. Ebenso
haben sie aber auch ein Anrecht auf unsere Ermutigung und auf jenen Frei-
heitsraum, den ihre Methoden berechtigterweise fordern. Was uns betrifft, so
miissen wir den Christen unablissig die Lehre der Kirche in Erinnerung
rufen, die sowohl fiir das christliche Leben wie fiir das Forschen der
Gelehrten die Grundlage bildet. Man muf} sich ferner darum bemiihen, daf§
die Theologen unsere seelsorglichen Anliegen teilen, damit ihre Studien und
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Forschungen nicht leichtfertig unter den Gléubigen verbreitet werden, deren
Glaube heute mehr als je zuvor Gefahren ausgesetzt ist.

Die letzte Synode hat die besondere Aufmerksamkeit gezeigt, mit der die
Bischofe die wesentlichen Inhalte der Katechese betrachtet haben, wobei sie
das Wohl der Gldaubigen vor Augen hatten, Alle jene, die den Auftrag haben,
diese Inhalte weiterzuvermitteln, miissen sclbst eine sehr klare Vorstellung
davon haben. Wir haben ihnen daher die Hilfen anzubieten, damit sie
entschlossen zu dem stehen, was zum Wesen der Lehre gehort, und zugleich
wachsam bleiben, dafl nicht kindertiimliche oder willkiirlich ersonnene
Vorstellungen als Glaubenswahrheiten angesehen werden.

Durch die betreffende theologische Kommission auf diézesaner oder
nationaler Ebene ist stindig und sorgfaltig iiber die verdffentlichten Schriften
zu wachen, damit nicht nur die Glidubigen rechtzeitig vor lehrmiBig weniger
sicheren Werken geschiitzt werden, sondern ihnen auch und vor allem
Schriften bekanntgemacht werden, die geeignet sind, ihren Glauben zu
nihren und zu stiitzen, Es handelt sich hierbei um eine schwere, aber wichtige
Aufgabe, die gerade jetzt dringend notwendig ist, sei es wegen der weiten
Verbreitung gedruckter Werke, sei es wegen der sogenannten ,Dezentrali-
sierung” der Aufgaben, die die Verhiltnisse erfordern und die auch von den
Vitern des Okumenischen Konzils befiirwortet worden ist.

Dieses Schreiben, das in der ordentlichen Versammlung dieser Kongregation
beschlossen worden ist, hat Papst Johannes Paul 11, in einer dem unterzeich-
neten Kardinalprifekren gewdhrten Audienz gebilligt und dessen Verdffent-
lichung angeordnet.

Gegeben in Rom am Sitz der Kongregation fiir dic Glaubenslehre,
den 17. Mai 1979.

FRANZ Card. SEPER
Prifekt

Fr. HIERONYMUS HAMER, O.P.

Titularerzbischof von Lorium
Sekretdr



	Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre zu einigen Fragen der Eschatologie
	AN ALLE BISCHÖFE, MITGLIEDER DER BISCHOFSKONFERENZEN




